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Die Frage nach der Be-
deutung von Emoti-
onen für das Gelin-
gen von Lernprozessen 
ist in den vergange-
nen Jahren immer öf-
ter in den Erziehungs-
wissenschaft en und 
auch in der Erwach-
senenbildung gestellt 
worden. Bedeutsa-
me Impulse erhielt die 

Emotionsforschung zunächst von den neurobiolo-
gischen Erkenntnissen über die Funktionsweise un-
seres Gehirns. Drei andere Forschungsbereiche lie-
fern weitere wichtige Hinweise zum Verständnis der 
Emotionen: die Intuitionsforschung, die sich mit 
dem sog. Modernen Unbewussten auseinandersetzt, 
die evolutionäre Sozialpsychologie und die Mimik-
forschung. Im folgenden Artikel soll es darum ge-
hen, den Emotionen nochmal auf den Grund zu 
gehen, um von dort aus zu diskutieren, welche mi-
krodidaktischen Erfordernisse sich aus diesen Er-
kenntnissen ergeben und wie sich die Orientierung 
an den an Lern- und Bildungsprozessen Teilneh-
menden aus emotionswissenschaft licher Sicht ge-
stalten kann.

I.  Der soziale Aspekt
Emotionen galten in der Pädagogik lange Zeit als 
Störfaktor und in der Praxis scheint es bisweilen, 
als sei dies heute noch so. Mit der „Entdeckung“ 
der Emotionen wurde ihnen teilweise aber auch die 
Funktion eines motivierenden Schrittmachers zuge-
sprochen, so als könnten Lehr-Lernsituationen mit 
ein bisschen positiven Gefühlen aufgepeppt werden. 
Der Hinweis darauf, Lernprozesse emotionaler zu 
gestalten, wirkt ohnehin nur wie die Auff orderung, 
bei strahlendem Sonnenschein etwas zu beleuchten. 
Die Gefühle sind nämlich immer schon da. Unter-
scheiden wir deshalb zunächst Funktion und Funk-
tionsweise von Gefühlen. Was ist die Funktion von 
Gefühlen? Damasio hatte bereits darauf hingewie-
sen, dass Emotionen bei der Planung von Handlun-
gen eine wichtige Rolle spielen, und damit zugleich 
auf den Zusammenhang von Emotionen und Intel-
ligenz verwiesen.1 Es fällt außerdem auf, dass In-
telligenz und Sozialverhalten miteinander in Be-
ziehung stehen. Der Grund ist ganz einfach: Je 
komplexer ein Sozialgefüge ist, desto mehr geisti-
ge Fähigkeiten werden benötigt, um sich darin zu-
rechtzufi nden. Das gilt für eine Gruppe von Schim-
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pansen im Gombe Nationalpark ebenso wie für eine 
Gruppe von Erstsemstern, ein Schulkollegium, die 
Nachbarschaft  oder eine Gruppe von Teamkollegen 
in einem Sportverein.

Insbesondere für alle Wesen, die mit ihresglei-
chen in komplexen Kooperations- und Konkur-
renzbeziehungen stehen, ist es von überlebensnot-
wendiger Bedeutung, den Anderen einschätzen zu 
können. Den ganzen Tag lang gehen wir mit unse-
ren Mitmenschen Bündnisse ein, bestätigen oder 
kündigen Beziehungen, setzen Grenzen oder signa-
lisieren mit einem Augenzwinkern Kontaktbereit-
schaft . In solchen Beziehungsgefl echten greifen die 
klassischen Freund-Feind-Schemata natürlich nicht 
mehr – im Gegenteil, sie gelten sogar als krank, wie 
etwa bei der Borderline-Störung, die nur Schwarz-
Weiß, Freund-Feind kennt. Wenn es zwischen 
Freunden und Feinden jedoch viele Abstufungen 
gibt, Freund-Feind-Verhältnisse außerdem reversi-
bel sind oder womöglich von situativen Kontexten 
abhängen, wird das Miteinander kompliziert. Zu-
sätzlich umfasst das soziale Miteinander beim Men-
schen große Gruppen, die unterschiedlich hierar-
chisch gegliedert sind. Als soziale Wesen sind wir 
deshalb permanent vor die Herausforderung ge-
stellt, das soziale Miteinander auszuhandeln und 
unsere Position darin zu fi nden und ggfs. zu verän-
dern. Das kann schon bei einem Familienfest oder 
einem Treff en unter Nachbarn kompliziert werden: 
Wenn A eingeladen wird, muss auch B eingeladen 
werden, B kann aber nur eingeladen werden, wenn 
C nicht kommt. Was aber, wenn A sein Kommen 
davon abhängig macht, dass auch C anwesend ist? 
Um uns in diesem Dickicht der Beziehungen zu-
rechtzufi nden, greifen wir auf unser vielschichtiges 
emotionales System zurück. 

Emotionen sind es, die uns helfen, 
blitzschnell Personen und Situationen 

einzuschätzen und auf sie zu reagieren. 

Die Funktion von Emotionen besteht also vor allem 
darin, das (Über-)Leben eines Einzelnen innerhalb 
einer sozialen Gruppe zu ermöglichen, oder kurz 
gesagt: Emotionen steuern unser soziales Handeln. 
Emotionen machen aus uns also soziabile Wesen 
und folglich verlaufen alle Lehr-Lernprozesse im-
mer unter der Beteiligung von Emotionen.

Bevor demnach überhaupt Aussagen über „wün-
schenswerte“ Emotionen für diese Prozesse getrof-
fen werden können, muss erst einmal beobachtet 
werden, welche Emotionen denn eigentlich daran 

 1 Damasio, A. R. 
(1995): Descartes’ 
Irrtum. Fühlen, Denken 
und das menschliche 
Gehirn. München. 
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beteiligt sind. Hier weist die Forschung noch viele 
Lücken auf.

II.  Schnelles Denken – Langsames Denken
In den vergangenen Jahren hat sich das Verständ-
nis für unsere Denkvorgänge grundlegend geän-
dert. Zwar ist die Unterscheidung zwischen Bewuss-
tem und Unbewusstem schon sehr alt, neu ist aber 
die Erkenntnis, dass unser Unbewusstes nicht nur 
ein Freud’sches Sammelbecken unserer verdrängten 
Anteile und unserer dunklen Triebe, sondern viel-
mehr ein hocheffi  zienter, schneller und sehr zuver-
lässiger Schutzengel ist. Während wir bewusst etwa 
60 Bits pro Sekunde verarbeiten können, kann un-
ser Unbewusstes in der gleichen Zeit 11,2 Millio-
nen Bits verarbeiten.2 Emotionen spielen dabei eine 
wichtige Rolle, denn sie bewerten fortlaufend alle 
diese gemachten Eindrücke und steuern entspre-
chend unser Verhalten. Es ist aber falsch zu glauben, 
dass unsere Emotionen nur gedankliche Marker 
sind, mit deren Hilfe wir unsere Sinneswahrneh-
mungen in positive und negative, gefährliche und 
ungefährliche einordnen, um auf dieser Basis dann 
eine Entscheidung zu treff en. Vielmehr sind Emo-
tionen schon oft mals Teil unserer Entscheidung. 
Wir glauben zwar, dass unsere Knie zittern, weil wir 
das Gefühl Angst verspüren, aber es ist umgekehrt: 
Wir haben ein Gefühl, das wir Angst nennen, weil 
unsere Knie zittern. Während unser Sprachzentrum 
im Gehirn noch nach dem richtigen Begriff  sucht, 
hat unser Körper schon alles bereitgestellt, damit 
wir gleich kämpfen oder fl iehen können. Gefühle 
sind also immer körperlich-leiblich, unser Gehirn 
fühlt nichts, es benennt unsere Gefühle bloß: „Emo-
tionen machen es möglich, dass wir uns mit wichti-
gen Ereignissen auseinandersetzen, ohne erst lange 
darüber nachdenken zu müssen.“3 Gefühle lassen 
sich deshalb schlecht steuern. Das können Sie direkt 
in einem Selbstexperiment nachvollziehen: Freuen 
Sie sich jetzt! Oder: Haben Sie jetzt Angst! Gefühle 
sind Teil unseres Unbewussten – aber: Wir können 
sie uns bewusst machen. Und dann gelingt auch die 
Modulation. Wenn Sie sich entspannt hinsetzen, die 
Augen schließen, ein leichtes Lächeln im Gesicht 
haben und bewusst an etwas Schönes denken, dann 
kann sich durchaus so etwas wie ein Glücksgefühl 
einstellen.

Emotionen sind demnach ein bedeutsamer 
Funk tionsteil unseres schnellen, unbewussten 
Denk systems, aber wir können uns durch Wahrneh-
mung unsere Gefühle bewusst machen und da rüber 
auch etwas über unsere unbewussten Vorgänge er-
fahren. Bezogen auf Lehr-Lernprozesse bedeutet 
das: Wir müssen uns zunächst die emotion alen Vor-
gänge bei den Teilnehmenden bewusst machen, also 
sie empirisch erfassen, bevor wir uns Gedanken da-
rüber machen können, wie wir sie beeinfl ussen oder 
verändern können.

III.  Gefühle lesen
Wenn Gefühle unsere Handlungen steuern, ist es 
nicht nur wichtig zu wissen, welche Gefühle wir 
selbst haben, sondern auch, welche unser Gegen-
über hat, weil sich hierüber seine weiteren Hand-
lungen einschätzen lassen. 

Interessanterweise bilden unsere Gesichtsmus-
keln eine äußere Schnittstelle zu unserem inneren 
Emotionsleben. So wie es schnelle und langsame 
Denkprozesse gibt, gibt es auch schnelle, unbewuss-
te mimische Emotionsäußerungen und langsame, 
bewusst steuerbare. Unser Gesicht ist ein derart zu-
verlässiger Spiegel unseres Gefühlslebens, dass wir 
sehr gut darin lesen können, ob uns jemand wohl-
gesonnen ist, ob er uns anlügt oder ob er umge-
kehrt Zweifel an unseren Worten hat. Die Fähigkeit 
zu mimischen Äußerungen nimmt übrigens auch 
im Tierreich mit Intelligenz und Sozialverhalten zu. 
Katzen, die Einzelgänger sind, verfügen über ein ge-
ringeres Mimikspiel als Hunde, die ursprünglich im 
Rudel lebten.

Die Th eorie der Basisemotionen geht nun davon 
aus, dass es einige angeborene Emotionen gibt, de-
ren mimischer Ausdruck universell gleich ist. Paul 
Ekman zum Beispiel beschreibt sieben Basisemo-
tionen, die kulturunabhängig erkannt werden: 
Freude, Wut, Ekel, Furcht, Verachtung, Traurig-
keit und Überraschung.4 Was jeweils diese Emotio-
nen auslöst, kann natürlich kulturell und individuell 
völlig verschieden sein. Nahrungsmittel etwa kön-
nen völlig unterschiedliche Emotionen hervorrufen. 
Während Milchreis vielen Menschen ein Lächeln 
ins Gesicht zaubert, gibt es auch etliche, denen der 
Ekel davor direkt ins Gesicht geschrieben steht. In 
beiden Fällen können wir aber am Gesichtsaus-
druck „nachlesen“, was der Andere fühlt. Ähnlich – 
und vielleicht sogar noch besser – lassen sich Emo-
tionen an der Stimme ablesen. Der berühmte Kloß 
im Hals, der sich bei Traurigkeit einstellt, lässt die 
Stimme tiefer und dunkler werden, Ärger lässt die 
Stimme höher werden. Während sich mimische Äu-
ßerungen gut verschleiern lassen, kann die Stimme 
hingegen kaum manipuliert werden. Sie liefert viel-
leicht den körpersprachlich authentischsten Aus-
druck unserer Gefühlswelt. 

Probleme beim „Lesen“ von anderen Menschen 
entstehen vor allem dann, wenn wir das beobach-
tete Gefühl direkt auf uns beziehen und nicht zu-
nächst als Ausdruck der Gefühlswelt des Ande-
ren betrachten. Beispiel: Ein Lehrer kündigt seinen 
Schülern die nächste Klassenarbeit an. Die meisten 
Schüler werden vielleicht erschreckt schauen, ei-
nige vielleicht ängstlich, andere sogar wütend, die 
wenigsten werden wahrscheinlich freudig da rauf 
reagieren. Wenn der Lehrer diese negativen Ge-
fühlsausdrücke auf sich bezieht, wird er seinerseits 
negativ reagieren und anstatt die negativen Gefüh-
le seiner Schüler positiv zu modulieren, diese viel-
mehr noch verstärken: „Meckert nicht rum, sonst 

 2 Dijksterhuis, A. 
(2010): Das kluge Un-
bewusste. Denken mit 
Gefühl und Intuition. 
Stuttgart, S. 34f. 

 3 Ekman, P. (2010): 
Gefühle lesen. Wie Sie 
Gefühle erkennen und 
richtig interpretieren. 
Heidelberg, S. 27. 

 4 Ebd. 
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Die Fähigkeit zur Aff ektregulation kann als he-
rausragendes Unterscheidungsmerkmal zwischen 
Kind und Erwachsenem angenommen werden.6 
Optimalerweise lernt das Kind durch Aff ektspie-
gelung und Ko-Regulation der Eltern seine eigene 
Gefühlswelt kennen und regulieren und entwickelt 
dabei auch allmählich eine „theory of mind“.7 Nur 
wenn das Verhältnis zwischen eigenem und frem-
dem Verstehen sowie zwischen ,sich selbst verste-
hen‘ und ,den Anderen verstehen‘ ausgeglichen ist, 
wird das Selbst nicht vom Anderen überwältigt, 
sondern kann sich und den Anderen als getrennt 
voneinander wahrnehmen – und diese Trennung 
zugleich mithilfe der Mentalisierung auch überwin-
den. Eine wichtige Grundlage dafür, damit der Er-
wachsene seinen Autonomie-Abhängigkeitskonfl ikt 
aggressionsfrei oder doch zumindest aggressionsre-
duziert ausbalancieren kann.

Ein reifer Erwachsener wäre idealiter dadurch 
gekennzeichnet, dass er seine negativen Gefühle an-
gemessen runterregulieren und seine positiven Ge-
fühle angemessen hochregulieren und andere an-
gemessen einschätzen kann. Das Erwachsensein 
kennzeichnet genau diesen Reifeprozess, der mit 
Abschluss der Adoleszenz/Pubertät jedoch nicht 
aufh ört, sondern allenfalls immer wieder neu be-
ginnt.

V.  Emotionen in der 
Teilnehmerorientierung

Es gibt keine Teilnehmerorientierung ohne Berück-
sichtigung von Emotionen. Dabei geht es keines-
wegs nur um ein atmosphärisches Aufpeppen von 
Lehr-Lernsituationen, sondern um die Gestaltung 

wird die Arbeit noch schwerer ausfallen!“ Um an-
gemessen zu reagieren, müssen die emotionalen Re-
aktionsweisen der Interaktionspartner bewusst ge-
macht werden. Teilnehmerorientierung erfordert 
insofern ein hohes Maß an Selbstrefl exion und Em-
pathie sowie die Fähigkeit zur Aff ektregulierung. 
Wer die eigene emotionale Stimmung zu stark von 
anderen abhängig macht, ruht nicht in sich und 
neigt eher dazu, emotionale Äußerungen auf sich 
zu beziehen. Damit wird die für professionalisiertes 
Handeln unabdingbare Refl exionsfähigkeit einge-
schränkt. Auch Fonagy und Target halten „Emotio-
nen für den Kristallisationspunkt, von dem aus sich 
die refl exive Fähigkeit des Menschen entwickelt“.5 
Emotionale Kompetenz ist mithin eine pädagogi-
sche Kernkompetenz.

IV.  Emotionale Kompetenz lernen
Natürlich bilden die Basisemotionen nicht das gan-
ze Spektrum unserer Emotionen ab. Das emotiona-
le Erleben im Gegenwartsmoment ist vielschichtig 
und komplex, es gibt nicht nur schwarz und weiß, 
es gibt Zwischentöne, und es gibt Gefühlsparadoxi-
en und Ambivalenzen. 

Die Emotionen zeigen aber, dass etwas sowohl 
angeboren als auch erlernt sein kann. 

Die Basisemotion Angst mag als solche genetisch 
festgelegt sein, aber wann sie getriggert wird, ist 
auch Folge eines Lernprozesses. Wenn die aff ekti-
ven Triggerpunkte individuell gelernt werden, kön-
nen sie auch in Selbsterfahrungsprozessen verän-
dert werden.

 5 Fonagy, P./Target, M. 
(2002): Neubewertung 
der Entwicklung der 
Affektregulation vor 
dem Hintergrund von 
Winnicotts Konzept 
des „falschen Selbst“. 
In: Psyche – Zeitschrift 
für Psychoanalyse und 
ihre Anwendungen, 
2002/56, S. 839–862. 

 6 Vgl. Wolf, G. (2014): 
Zur Konstruktion des 
Erwachsenen. Wies-
baden. 

 7 Fonagy, P. et al. 
(2004): Affektregulie-
rung, Mentalisierung 
und die Entwicklung 
des Selbst. Stuttgart, 
S. 270f. 
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einer achtsamen Präsenz im pädagogischen Pra-
xismoment. Wenn sich gemäß Oevermann „Pä-
dagogik, als professionalisierte, in sich autonome 
Praxis [ …] nicht durch das Abarbeiten eines fest-
stehenden didaktischen Programms oder eines me-
thodischen Settings“ vollzieht, „sondern [ …] sich 
im Vollzug einer lebendigen, zukunft soff enen Be-
ziehung in einem Arbeitsbündnis zwischen ganzen 
Menschen“ erweist,8 so ist Teilnehmerorientierung 
als ein Aspekt dieser Beziehungsgestaltung anzuse-
hen. Hier geht es um ein reziprokes und multilate-
rales Interaktionsgeschehen zwischen sich gegen-
seitig Autonomie zusprechenden Personen. Dies ist 
wichtig, damit sich Teilnehmerorientierung von ei-
nem Begriff  wie Kundenorientierung abgrenzt, der 
nämlich häufi g gerade nicht auf Autonomie abzielt. 

Die Frage nach den Emotionen ist also 
nicht zu beantworten, ohne zugleich 
die Frage nach dem Menschenbild 

aufzuwerfen, auf welches wir pädagogisch 
hinarbeiten wollen. 

Wer ist der Erwachsene, den die Erwachsenenbil-
dung meint? Erwachsen ist er zunächst in dem Sin-
ne, dass er seine emotionalen Zustände zunehmend 
selbst regulieren kann und immer weniger darauf 
angewiesen ist, sie von außen regulieren zu lassen. 
Hierdurch ist er weniger leicht kränkbar und gerät 
weniger leicht in aggressive Wut, er kann mit Nie-
derlagen umgehen, er kann seine Autonomie auf-
rechterhalten und gleichzeitig in seiner Soziabili-
tät voranschreiten. Er wird aff ektkontrollierter und 
friedfertiger, oder besser: demokratiefähiger. 

Um den Weg zu verstehen, den der Erwachsene 
gehen muss, um erwachsen zu werden, eignet sich 
ein Blick auf die Transaktionsanalyse9. Hier wird, 
vereinfacht gesagt, davon ausgegangen, dass es drei 
Ich-Zustände in der Persönlichkeit gibt: das Eltern-
Ich, das Kind-Ich und das Erwachsenen-Ich. Diese 
Ich-Zustände sind zugleich emotionale Zustände, 
in denen wir unsere Umwelt empfi nden und auf sie 
reagieren. Während sich die Anteile Kind-Ich und 
Eltern-Ich in der Kindheit und Jugend entwickeln, 

kann sich das Erwachsenen-Ich erst mit zuneh-
mendem Alter entwickeln. Je problematischer und 
dominanter die Kind-Ich- und Eltern-Ich-Anteile 
sind, desto weniger kann sich der Erwachsene „er-
wachsen“ verhalten. Er kann dies aber lernen. Eine 
emotionale Teilnehmerorientierung weiß um die-
se verschiedenen emotionalen Zustände und beant-
wortet sie refl ektiert auf der Erwachsenen-Ebene, 
ohne manipulativ oder diskriminierend zu werden. 
Manipulation und Diskriminierung sind nämlich 
häufi ge Gefahren beim Umgang mit sog. Lernwi-
derständen. 

Teilnehmerorientierung bedeutet also, auf die-
se erwachsenen Anteile hin zu kommunizieren. 
Das geht jedoch nur, wenn die eigenen Kind-Ich- 
und Eltern-Ich-Anteile genügend refl ektiert werden 
und eine erwachsene Haltung eingenommen wird. 
Im Sinne eines erwachsenenpädagogischen Kom-
petenzmodells wäre die Fähigkeit zur Aff ektregulie-
rung damit eine Kernkompetenz, die explizit in die 
Lehrpläne aufgenommen werden müsste.

VI.  Fazit
In vielen Veröff entlichungen, die sich mit der Fra-
ge nach den Emotionen im Lehr- Lerngeschehen 
auseinandersetzen, gibt es einen blinden Fleck. Wir 
wissen nicht, was wir nicht wissen. Deshalb wird 
schnell mit Begriff en wie Amygdala und Hippo-
campus jongliert, ohne so etwas wie Grundlagen-
forschung betrieben zu haben. Da wird dann vor-
schnell von einer positiven emotionalen Stimmung 
gesprochen, die irgendwie förderlich für das Lern-
verhalten sein soll, obwohl wir wissen, dass Stress 
durchaus auch lernförderlich sein kann. 

Emotionen verweisen auf die Komplexität von 
Lehr-Lernprozessen, in denen Ambivalenzen und 
sogar Paradoxien entstehen, die mit Begriff en wie 
„positiv-förderlicher Lernatmosphäre“ oder „positi-
ves Schüler-Lehrer-Verhältnis“ eher verschleiert als 
aufgehellt werden. Schieben wir also zunächst den 
Vorhang zurück und schauen wir neugierig auf das, 
was da ist. Auf der emotionalen Bühne ist noch viel 
zu entdecken.

 8 Oevermann, U. 
(1996): Theoretische 
Skizze einer revidierten 
Theorie professionali-
sierten Handelns. In: 
Combe, A./Helsper, 
W. (Hrsg.): Pädagogi-
sche Professionalität: 
Untersuchungen zum 
Typus pädagogischen 
Handelns. Frankfurt 
a. M., S. 70–182. 

 9 Vgl. Berne, E. (2005): 
Transaktionsanalyse der 
Intuition. Ein Beitrag 
zur Ich-Psychologie. 
Paderborn. 
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